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	 I. 	BERATUNG UND BEGLEITUNG IN DER LEHRERFORTBILDUNG: 
Die Regionale Fortbildung der berufsbildenden Schulen in Berlin

	 1.	 Einführung

Die Lehrerfortbildung steht vor neuen Herausforderungen. Seit einigen Jahren müs-
sen berufsbildende Schulen mit einer Verknappung der Ressourcen Zeit und Geld 
auf der einen Seite und auf der anderen Seite mit einer erheblichen Steigerung der 
Komplexität sowie einer ständigen Aktualisierung der Lerninhalte wegen kürzerer 
Innovationszyklen technischer Prozesse in ihren Bildungsgängen umgehen: Die Leh-
rerarbeitszeit wurde auf 26 Wochenstunden erhöht, wobei gleichzeitig Ermäßigungs-
tatbestände für Steuerungsaufgaben und planende Arbeiten weggefallen sind. Die 
Landeshaushalte wurden unter Maßgabe von Einsparungen im Lehrerbereich fortge-
führt, was eine Verknappung an Honorar- und Sachmitteln für die Lehrerfortbildung 
nach sich zog. Gleichzeitig wurden Bildungsgänge reformiert, wobei kompetenzori-
entierte Konzepte nach und nach umgesetzt wurden. Mit der Einführung des Lern-
feldunterrichtes wird eine Kompetenzentwicklung in lernfeldstrukturierten Curricula 
der Ausbildung zum Unterrichtsprinzip. Betriebliche Arbeitsprozesse entwickelten 
sich zum maßgeblichen Gestaltungskriterium von Handlungs- und Lernsituationen 
im Unterricht. Sie lösten den Fachunterricht und fachsystematisch determinierte cur-
riculare Ansätze ab. Ein hoher Grad an Komplexität ergibt sich aus der angestrebten 
Verbindung situativ bestimmter, problem- und handlungsorientiert zu gestaltender 
Lerneinheiten mit einem ebenso notwendigen fachsystematisch angelegten Wissen-
saufbau. Viele Lehrer/innen standen vor neuen Aufgaben der curricularen und didak-
tischen Gestaltung (vgl. Lindemann 2005) und einer darauf basierenden Unterricht-
sentwicklung. Viele nehmen aktiv an der Schulentwicklung teil. Dies erfordert neue 
Kompetenzen der Lehrerinnen und Lehrer.

Im Folgenden werden zunächst die Struktur und das Konzept der regionalen 
Fortbildung dargestellt. Anschließend wird auf Beratung und Begleitung in schu-
lischen Entwicklungsprojekten eingegangen. Die Projekte sind als Qualifizierungs-
projekte zu verstehen. In den Projekten wird eine in aller Regel innovative schuli-
sche Entwicklungsaufgabe bearbeitet. Gleichzeit qualifizieren sich in den Projek-
ten Lehrerinnen und Lehrer für andere Aufgaben. Einige arbeiten anschließend als 
Multiplikator/innen in der Fortbildung weiter. Andere bewerben sich auf Fach- oder 
Fachbereichsleiterstellen in den Schulen. In diesem Sinne sind die Entwicklungs-
projekte immer auch ein Beitrag zur Personalentwicklung in den Schulen.

Ich spreche im Folgenden von der Regionalen Fortbildung der beruflichen Schu-
len und verwende die Abkürzung RF-BB. Die zentral verwalteten Schulen sind dem 
Bereich zugeordnet. Sie sind allerdings wegen ihres Sonderstatus und eines ande-
ren Charakters nur bedingt in die Strukturen eingebunden.

Neuaufbau der Lehrerfortbildung in Berlin

Hans-Jürgen 
Lindemann

In Berlin wurde im Jahr 2007 die Lehrerfortbildung neu gestaltet. Sie hieß 
fortan „Regionale Fortbildung“, was auf eine Dezentralisierung verweist. Für 
die berufsbildenden Schulen wurde neben den zwölf Berliner Bezirken eine 
sogenannte 13. Region geschaffen, die alle Berliner berufsbildenden Schulen 
einschließt. Mit der Neugestaltung wurden Formen eines Lernens in der Arbeit 
implementiert, wie sie zuvor im Modellvorhaben „I-Lern-Ko“ (Modellvor-
haben im letzten BLK-Programm SKOLA. SKOLA steht für Modellversuchspro-
gramm Selbst gesteuertes und kooperatives Lernen in der beruflichen Erst-
ausbildung.) entwickelt worden sind. Im Modellvorhaben entwickelten und 
erprobten Mitarbeiter/innen des Innovationsvorhabens neue Formen selbst 
gesteuerten Lernens mittels einer entwicklungsorientierten Qualifizierung von 
Lehrerinnen und Lehrern, insbesondere derer, die in Teams arbeiten. Weitere 
Lernformen waren neben Seminaren und Workshops das Lernen im Tandem 
und Reflexionsseminare zur Steuerung und Gestaltung der eigenen Kompe-
tenzentwicklung. In Reflexionsworkshops kam der Kompetenzreflektor zur in-
dividuellen und teambezogenen Gestaltung von Kompetenzentwicklungsplä-
nen zum Einsatz. Auf diesen Erfahrungen eines Lernens in der Arbeit baut eine 
Qualifizierungslinie der neugestalteten Lehrerfortbildung mittels schulischer 
Entwicklungsprojekte auf. Daneben gibt es die herkömmlichen Fachfortbil-
dungen sowie weitere Ansätze der traditionellen Lehrerfortbildung.

Für den Neuaufbau der Lehrerfortbildung in Berlin waren laut einer politi-
schen Vorgabe des Hauptausschusses die folgenden fünf Ziele leitend:
1. �Professionalität der Lehrkräfte durch kontinuierliche Weiterentwicklung 

der fachlichen und überfachlichen Kompetenzen stärken
2. Schulen können flexibel auf sich verändernde Bedarfe reagieren

3. Schwerpunkt der Fortbildung ist die Unterrichtsentwicklung
4. �Fachübergreifende Themenstellungen und gesellschaftliche Herausforde-

rungen sind weitere Schwerpunkte
5. Unterstützung der Schulen bei der Schulentwicklung

Die Lehrer/innenfortbildung baute nach der Neugestaltung wesentlich auf ei-
nem Multiplikator/innenmodell auf. Im neuen Konzept der Lehrerfortbildung 
gibt es drei Bereiche, für die Multiplikator/innen eingesetzt werden: 

- �Fachfortbildung (Multiplikator/innen meist in Verbindung mit externen 
Fachreferenten)

- �Querschnittsaufgaben (didaktische Ansätze beruflichen Lernens, Projekt-
management, Evaluation u.a.)

- schulische Entwicklungsprojekte (neu).
Als Ressourcen stehen neben Honorarmitteln für die berufsbildenden Schulen 
ca. 14 Stellen in Form von ca. 300 Abminderungs- bzw. Ermäßigungsstunden 
(Beide Begriffe finden sich in den Dokumenten und werden auch verwendet.) zur 
Verfügung. Eine der richtungsweisenden Entscheidungen bestand darin, 40 %  
der Mittel direkt an die Schulen in noch zu bestimmende Qualifizierungspro-
jekte zu geben. Die Schulen hatten die Möglichkeit, so genannte schulische 
Entwicklungsprojekte zur Bearbeitung von Aufgaben der Unterrichts- und 
Schulentwicklung zu beantragen. Daneben wurden für übergreifende Themen, 
wie selbst gesteuertes Lernen, kompetenzorientiertes Lernen, die Entwicklung 
von Lern- und Arbeitsaufgaben u.a.m. auch schulübergreifende Entwicklungs-
projekte ins Leben gerufen. Es handelt sich dabei um eine Kooperation von 
Schulen (Schulverbünde) bei ausgewählten(r) Entwicklungsprojekte. 
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	 2.	 Die Struktur der Lehrer/innenfortbildung

Die Lehrerfortbildung wird in der Regionalen Fortbildung von ca. 100 Multiplikator/
innen, die für die unterschiedlichen Aufgaben zuständig sind, geleistet. Daneben 
gibt es Honorarmittel, um externe Referent/inn/en für Seminare und Workshops 
unter Vertrag nehmen zu können. 

Die Leitung und Koordination besteht aus dem Fortbildungsschulrat (der Fortbil-
dungsschulrätin), dem Fortbildungskoordinator, der Sachbearbeiterin und den vier 
Arbeitsbereichsleiter/innen. Die Arbeitsbereichsleiter/innen für gewerbliche Schu-
len, kaufmännische Schulen, sozialpädagogische Schulen und (Berufs-) Schulen 
mit sonderpädagogischen Aufgaben bilden mit dem Fortbildungskoordinator die 
Koordination. Ihre Hauptaufgabe ist der Kontakt zu den Schulen und die Organisa-
tion / Koordination der Fachfortbildung, überwiegend mit externen Referent/innen 
aus Unternehmen, privaten Anbietern, Kammern und der Wissenschaft.

Die wesentlichen Prozesse der Qualifizierung werden von einer Steuerungsgruppe 
entwickelt und gestaltet. In der Steuergruppe sind folgende Multiplikator/innen ver-
treten: 

Die Steuergruppe trifft sich drei- bis viermal 
im Jahr, um alle wichtigen Aufgaben zu be-
sprechen. Dazu gehören neben der Weiter-
entwicklung der Fortbildung die Vorberei-
tung und Begleitung der jährlichen Beauf-
tragung der Multiplikator/innen, die Beglei-
tung der Entwicklungsprojekte, der Transfer 
der Ergebnisse und die Formulierung von 
neuen Schwerpunktvorhaben und Projekten.

Die Multiplikator/innen der regionalen 
Fortbildung, so sie nicht Einzelaufgaben der 
Fachfortbildung wahrnehmen, sind in Arbeits-
kreisen organisiert. Hier findet die Auseinan-
dersetzung über neue fachliche Konzepte und 
Prozesse statt. Auch werden die Fortbildungen 
der einzelnen Themengebiete abgesprochen 

und koordiniert. Für den Vollzug im Einzelnen ist dann die Koordination, insbesondere 
der Fortbildungskoordinator, zuständig.

Die folgende Grafik gibt einen Überblick:

Abb. 1: 
Die Steuergruppe

Abb. 2:
Die Struktur der 
Fortbildung 
(berufsbildende 
Schulen)
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Multiplikator/innen eines Arbeitsgebietes bilden eigenständig einen Arbeitskreis. 
Neben der fachlichen Ausrichtung des Arbeitsgebietes werden aus dem Arbeitskreis 
heraus die meisten Aufgaben in Absprache mit den Schulen gestaltet und organisiert. 
Daneben kommt den Multiplikator/innen eine wichtige Aufgabe der Beratung und 
Begleitung zu. Multiplikator/innen schulischer Entwicklungsprojekte sind meist neu 
und müssen in der Arbeit unterstützt werden. Das übernehmen erfahrene Multipli-
kator/innen aus den Arbeitskreisen. Außerdem wird ein spezielles Fortbildungspro-
gramm für die „Neueinsteiger“ angeboten.

Dies alles würde nicht funktionieren, wenn es nicht einen weiteren wichtigen Bau-
stein gäbe: 

Die Fortbildungsbeauftragten an den Schulen. 

Neben den stellvertretenden Schulleiter/innen hat die Koordination der RF-BB an 
jeder Schule eine/n Fortbildungsbeauftragte/n ausgebildet. Die Schulleitungen, die 
Fortbildungsbeauftragten mit dem Ohr an den Wünschen der Kolleginnen und Kol-
legen und den Qualitätsbeauftragten arbeiten eng mit den Arbeitsbereichsleiter/
innen sowie der Koordination der regionalen Fortbildung zusammen.

Dabei gilt folgendes Grundprinzip: Die Fortbildung kommt zu den Kolleg/innen und 
nicht umgekehrt. Die Nachfrageorientierung ist das vorherrschende Prinzip. Fortbil-
dungsangebote spielen auch eine wichtige Rolle, allerdings mit abnehmender Ten-
denz. Fortbildungsbeauftragte tragen ihre Wünsche vor und Multiplikator/innen set-
zen das im Sinne der Schulen um. Daneben gibt es Aufgaben, die die Schulaufsicht 
bzw. der Gesetzgeber vorgeben. Feedback und Evaluation mit den Fortbildungsbeauf-
tragten sorgen dafür, dass die Multiplikator/innen und das Leitungsteam der regiona-
len Fortbildung den Weg der Partizipation nicht verlassen.

Abb. 3: 
Die Fortbildungs-
beauftragten an 
den berufsbilden-
den Schulen.

Abkürzungen 
L: Lehrer, 
LfFp: Lehrer für Fach-
praxis 
AL: Abteilungsleiter 
FBL:Fachbereichsleiter
FL: Fachleiter
AK-KOL: Arbeitskreis 
kompetenzorientiertes 
Lernen
AK-SOL: Selbstorgani-
siertes Lernen
AK-QE / Ev: Arbeitskreis 
Qualitätsentwicklung 
und Evaluation
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	 3. 	Das Konzept der Lehrer/innenfortbildung

Das in Berlin für die berufsbildenden Schulen gewählte Modell der Qualifizierung 
basiert auf den Prinzipen eines Lernens in der Arbeit. Ziel ist es, Arbeiten der Un-
terrichtsplanung und didaktischen Gestaltung, der Evaluation und der schulischen 
Qualitätsentwicklung im weiteren Sinne sowie das Lernen in schulischen Lehrer/-
innenteams miteinander zu verbinden. Die schulbezogene Arbeit in Teams1 zur 
Einführung des Lernfeldunterrichtes, der kompetenzorientierten Unterrichtsgestal-
tung, der Binnendifferenzierung u.a.m. wird durch eine systematische Kompeten-
zentwicklung erweitert. Es kann in der Regel davon ausgegangen werden, dass die 
Lehrerinnen und Lehrer, die für die Steuerung der Arbeit in einem solchen Team 
vorgeschlagen werden, didaktisch kompetent und an den Schulen ausgewiesen 
sind. 

	
	 3.1.	 Schulübergreifende und schulbezogene Fortbildung

Neben den schulischen Entwicklungsprojekten gibt es schulübergreifende Fort-
bildungen in Konferenzen, Seminaren und Workshops sowie schulbezogene (oder 
auch schulinterne) Fortbildungen. Neben der Fachfortbildung gibt es auch schulin-
tern Workshops und Seminare. Die Beratung kleiner Gruppen spielt vor allem in 
und um die schulischen Entwicklungsprojekte eine immer wichtigere Rolle. Berater/
innen sind Multiplikator/innen und externe Berater/innen. 

Neben den Einzelveranstaltungen spielen Fortbildungsreihen in der schulüber-
greifenden Fortbildung eine wichtige Rolle. In diesen Fortbildungsreihen werden 
Lehrer/innen in neuen Konzepten und Verfahren ausgebildet. Dabei spielt das Prin-
zip eines „Dialoges mit der Wissenschaft“ eine wichtige Rolle. Professor/innen und 
Mitarbeiter/innen der berufspädagogischen Fakultäten werden gezielt zu Veranstal-
tungen als Referent/inn/en eingeladen.

Die Fortbildung in Berlin ist, wie gesagt, im Kern ein Multiplikator/innenmo-
dell 2). Im Konzept der Lehrerfortbildung gibt es drei Bereiche, für die Multiplikator/
innen eingesetzt werden: 

-	 Fachfortbildung
-	 Querschnittsaufgaben 
-	 schulische Entwicklungsprojekte (ab 2007 neu).

1	 Leider fehlen für die Teamarbeit der Lehrerinnen und Lehrer in aller Regel angemessene Rahmenbedingungen. Siehe dazu auch Teil IV, Evalua
tionsbericht: ­Faktoren, Kriterien und Wirkungen von Lehrer/Innenteamarbeit an berufsbildenden Schulen
2	 Alle Lehrer/innen, die in der Fortbildung tätig sind und in der Regel Ermäßigungsstunden bekommen, heißen in Berlin MultiplikatorInnen. In anderen 
Bundesländern gibt es Fachberater, deren Aufgabe z.T. auch die Lehrerfortbildung ist. Fachberater gibt es in diesem Sinne in der Lehrerfortbildung in 
Berlin nicht.

Abb. 4: 
Das Konzept der 
RF-BB



11

Planung (Spalte 2) und Realität in den Schuljahren 2007/2008 (Spalte 3) / 2008/2009 
(Spalte 4):

Spalte 1 Sp. 2 Sp. 3 Sp. 4 Spalte 5

Bereich Pla- 
nung

Sj. 
2007 / 
2008

Sj. 
2008 / 
2009

Angebote

Fachfortbil-
dung

30 % 26 % 27% Angebote zu wichtigen Fachfortbildungen – 
insbesondere in Fächern mit zentralen Prüfungen 
- werden vorgehalten

Entwick-
lungsprojekte

40 % 37 % 39% Entwicklungsprojekte:  
- Auf Antrag der Schulen 
- begründet 
- schulische Qualifizierungsmaßnahme

Quer-
schnitts-
aufgaben

20 % 27 % 24% u.a.  
-  �SOL (Selbstorganisiertes. Lernen nach Herold 

u.a.) und PSE (Pädagogische Schulentwicklung),
-  Soziale Handlungskompetenz. 
-  Kompetenzorient. Lernen / Lernfeld 
-  Projektbegleitung der schulischen 
   Entwicklungsprojekte,  
-  Qualifizierung im Projektmanagement

	 3.2. 	Fachfortbildung

In den berufsbildenden Schulen nimmt die Fachfortbildung nach wie vor eine 
wichtige Rolle ein. Fachfortbildung wird auf verschiedene Art und Weise realisiert. 
Den Schulen stehen Ermäßigungsstunden auf Antrag zu, wenn Lehrer/innen Prak-
tika in Betrieben realisieren. Auch hier kommt das Prinzip eines arbeitsbezogenen 
Lernens zur Anwendung. Die Ergebnisse aus Betriebspraktika werden über schu-
lische Entwicklungsprojekte in Unterrichtssequenzen umgesetzt. Daneben gibt es 
Fachfortbildung durch Multiplikator/inn/en, die in der Regel für ein Jahr für eine 
spezifische Aufgabe beauftragt werden. Als dritte Form gibt es die Fortbildung mit 
externen Referent/inn/en, die meistens aus den Betrieben hinzugezogen werden. 
Neu ist die Form berufsbezogener Fachtage, z.B. der Glasertag, der Tischlertag u.a. 
Die Fachtage werden mit den Innungen und Betrieben organisiert und sind in aller 
Regel Kooperationsveranstaltungen mit anderen Bundesländern. Bei den berufsbe-
zogenen Fachtagen sind neue Entwicklungen im Beruf, der Netzwerkgedanke und 
der kollegiale Austausch – auch und insbesondere mit Meistern - wichtig.

	 3.3. 	Lern- und Qualitifzierungsnetzwerke in der Fortbildung der Lehrerinnen und Lehrer

Lern- und Qualifizierungsnetzwerke verfolgen das Ziel, die Kompetenzentwicklung 
der Lehrenden in sich wandelnden Strukturen zu fördern. Die Multiplikator/inn/en 
bilden ein Lernnetzwerk zu Förderung ihrer eigenen Kompetenzentwicklung. Ins-
besondere die schulischen Entwicklungsprojekte sind vielschichtig vernetzt.

Netzwerke in der Berufsbildung verweisen auf vernetztes Lernen und haben eine 
lange Tradition. Die Lernortkooperation ist für berufliches Lernen grundlegend. Noch 
älter ist die Wanderschaft der Gesellen. Dabei ging es darum, an unterschiedlichen 
Lernorten neues Wissen und Können zu erwerben, um die eigenen Kompetenzen 
gezielt zu erweitern. Grundlegend bei dieser Art von Lernen sind die Interaktion 
und Kooperation zwischen den Fachkräften. Diese Grundprinzipien beruflichen Ler-
nens finden wir in Fortbildungsnetzwerken wieder. Sie werden gefördert, um den 
differenzierten Anforderungen beruflichen Lernens und der damit verbundenen 
permanenten Fort- und Weiterbildung der Lehrer/innen in den berufsbildenden 
Schulen gerecht werden zu können.

Ein Lernnetzwerk beim beruflichen Lernen basiert auf einer Lernortkooperation, 
die in der Berufsbildung Deutschlands eine lange Tradition hat. Das Lernnetzwerk 
setzt sich aus verschiedenen Lernorten zusammen, an denen das Lernen jeweils 
gezielt angelegt ist und zwischen denen es wechselseitig aufeinander bezogen 
wird. Neben diesem räumlichen Bezug ist der Bezug zu unterschiedlichen Lernfor-

Tabelle 1: 
Fortbildungs
bereiche
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men von Relevanz. Formelles Lernen und informelles Lernen werden so aufeinan-
der bezogen. Dem Erfahrungsaustausch als einer Form reflexiven Lernens kommt in 
der Lehrerfortbildung eine besondere Bedeutung zu. Lernen erfolgt auf der Basis 
vernetzter Strukturen, wobei ein gemeinsames Interesse und eine zu lösende Auf-
gabe einer Innovation, einer didaktischen Neuorientierung sowie einer curricularen 
Neuordnung bzw. der Einführung neuer Bildungsgänge im Mittelpunkt stehen.

Lern- und Qualifizierungsnetzwerke sind in der Regionalen Fortbildung der be-
rufsbildenden Schulen (RF-BB) flexibel und offen angelegt, sie verfügen über pro-
zessbezogene Strukturen, stellen offene Lern- und Lehrmaterialien bereit, sind 
hierarchiearm und folgen einer nachfrageorientierten Qualifizierungsstrategie. Die 
relative Autonomie der einzelnen Lernenden spielt eine wichtige Rolle in den Netz-
werken. Wenn auch die Herausbildung von Kompetenzentwicklungsnetzwerken in 
der Weiterbildung – darum handelt es sich bei Lernnetzwerken in der Lehrer/in-
nenfortbildung im weiteren Sinne – erst am Anfang steht, sind sie Ausdruck ei-
nes gesellschaftlichen Wandels und vor allem eines damit verbundene Wandels der 
Lernkulturen.

	 3.4.	 Ergebnisse: Was kommt in den Schulen an?

Die folgende Grafik gibt einen Überblick über die Veranstaltungen der Lehrer/innen
fortbildung der berufsbildenden Schulen.

Die Summe aller Beratungen ist nur schwer zu erfassen. Es handelt sich um eine 
Schätzung, die die Multiplikator/inn/en vorgenommen haben. Nicht erfasst sind 
dabei die Beratungen externer OE-Berater/innen. Vor allem die Lehrerteamentwick-
lung wird von externen Berater/innen gestaltet. Die Auswertung zeigt sehr deutlich, 
dass Beratung und Begleitung in der Kompetenzentwicklung der Lehrerinnen und 
Lehrer eine immer wichtigere Rolle einnehmen.

	 	 4.	� Schulische Entwicklungsprojekte - Beratung und Begleitung in 
den berufsbildenden Schulen

Ein schulisches Entwicklungsprojekt kommt auf Antrag einer Schule zustande. Die 
Schule bekommt dafür in aller Regel und je nach Größe drei bis sechs, in Aus-
nahmefällen acht Ermäßigungsstunden. Die Schulleitung bestimmt eine/n Leiter/in 
des Projektes, die/der Multiplikator/in der RF-BB wird. Das Team eines schulischen 
Entwicklungsprojektes bearbeitet eine meist innovative Aufgabe, die in enger Ver-
bindung mit dem Schulprogramm steht. 

Tabelle 2: 
Ergebnisse der 
Fortbildung. 
(Die Zahlen sind auf 
ca. 4.300 Lehrerinnen 
und Lehrer an den 
berufsbildenden 
Schulen zu beziehen.
Wenn 4.400 Kolleg/
inn/en teilgenommen 
haben, verbergen 
sich dahinter Mehr-
fachteilnahmen 
besonders aktiver 
Kolleg/inn/en.) 
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Ein schulisches Entwicklungsprojekt steht, was die Unterstützung von außen an-
geht, auf drei Beinen: 
 
1. einem Lernnetzwerk,
2. einem geleiteten Projektmanagement und 
3. der Möglichkeit, Beratung durch Multiplikator/inn/en und externe Berater/innen 
hinzuzuziehen.

Die am Entwicklungsprojekt beteiligten Kolleginnen und Kollegen sind nicht nur 
in ihrer Schule verankert, sondern in das Fortbildungsnetzwerk eingebunden. Das 
Netzwerk besteht aus themengebundenen Arbeitskreisen (s.o.). Ferner kommt den 

Arbeitsbereichsleiter/innen der Regionalen Fortbildung (RF-BB) die Aufgabe zu, ein 
Projektmanagement des Vorhabens zu unterstützen und eine Prozessqualifizierung 
zu gestalten. Dazu gehört die Begleitung aller Leiter/innen von Entwicklungsprojek-
ten durch Workshops, in denen die Instrumente des Projektmanagements vorgestellt, 
implementiert und evaluiert werden. Jedes Entwicklungsprojekt formuliert seine Zie-
le und konstituiert das Entwicklungsteam zu Beginn eines jeden Schuljahres. Das 
wird in der Projektkarte festgehalten. Die Projektkarte dient am Ende eines jeden 
Schuljahres einer gemeinsamen Reflexion aller Leiter/innen von Entwicklungspro-
jekten. Damit wird auch eine Förderung reflexiver Handlungsfähigkeit angestrebt. 

Abb. 5: 
Das schulische 
Entwicklungs
projekt

Arbeitsgruppe 
im Seminar 
Diagnostik


